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Nr. 178 Halle a. S., Mittwoch den 2. Auguſt 1899. 10. Jahrg.

Reahtion und Sozialismus in
Dentſchland.

Dieſen Titel führt der Leitartikel des vornehmſten Organs
der franzöſiſchen Bourgeoiſie, der Temps, der obeundrein die
Kunſt übt, mit allen Regierungen ſeines Landes Fühlung zu
unterhalten. Der Artikel verdient, ſo ausführlich wie möglich
mitgeteilt zu werden. Es heißt da:

in Hauch der Regaktion geht jetzt durch Europa. Jn
Belgien iſt die Frage ſchon in bekannter Weiſe gelöſt. Jn
Jtalien hat General Pelloux ſich ſoeben mehr eine Verlegen
heit als Vorteile geſchaffen durch außerverfaſſungsmäßige
Maßregeln: durch ein Knebelgeſetz, deſſen Wirkungen mehr als
zweifelhaft ſind. Jn Serbien fruktifiziert man ein abſcheu-
liches und dummes Alttentat, um die liberale Partei einzu-
ſperren, mundtot zu machen und niederzudrücken. Die Opfer
verſäumen natürlich nicht, zu erklären, das Attentat ſei nur
ein Vorwand, wo nicht das Werk der Regierung ſelbſt, was
ihnen die verlorenen Sympathien des Volkes wieder zu-
wendet.

Aber Deutſchland iſt das Land, wo die Frucht-
loſigkeit der Reaktionspolitik ſich am deutlichſten
offenbart.

Jm Juni 1888 ließ der Miniſter des öffentlichen Unterrichts
in Preußen von der Kammer ein Geſetz annehmen, welches die
Privatdozenten der preußiſchen Univerſitäten den öffentlichen
Beamten beiordnete. Dieſes Geſetz wurde ſofort das Geſetz
Arons genannt, denn nach dem Geſtändnis des Miniſters
ſelbſt ſollte das Geſetz es der Regierung ermöglichen, einen
Univerſitätslehrer, Dr. Arons, ſeines Amtes zu entheben, weil
er des Verbrechens ſchuloig iſt, ſich als Sozialiſt zu bekennen.
Die Sache des Herrn Arons kam vor die aus 45 Profeſſoren
beſtehende Fakultät der Univerſität Berlin.

Der Miniſter verlangte, daß der Angeklagte ſeines Amtes
enthoben werde. Die Fakultät der Univerſität weigerte ſich,
dies zu thun und erklärte, daß die Thatſache, Sozialiſt
zu ſein, keinen Grund bilde, einen Profeſſor für
ungeeignet zum Amt zu machen, und daß außerdem die
Propaganda des Herrn Arons die vernünftig erſcheinenden
Grenzen nicht überſchritten habe.

Dieſe Entſcheidung hat eine um ſo lebhaftere Bewegung
hervorgerufen, als der Prozeß Arons ſeit langem angekündigt
und kommentiert war, und als in der That das Geſetz vom
Juni 1898 ausdrücklich beſchloſſen worden war, um dieſen
Prozeß möglich zu machen.

Uebrigens iſt für Herrn Arons noch nicht alles beendigt.
Das Miniſterium hat gegen den Entſcheid der Fakultät Be-
rufung eingelegt. Und es iſt ein Gerichtshof von Beamten
des Unterrichtsminiſteriums, der in zweiter Jnſtauz zu urteilen
hat. Aber der Beſchluß der Fakultät, deſſen ſehr bemerkens-
werte Einzelheiten der Vorwärts zu veröffentlichen in der Lage
war, hat eine moraliſche Wirkung hervorgebracht, die durch
keine Maßregel verwiſcht werden kann.

Aehnliches ließe ſich von einem Erkenntnis ſagen, das ein
Berliner Gerichtshof in Sachen des nämlichen Vorwärts ge-
fällt hat.

Der Vorwärts hatte den höchſten ſächſiſchen Gerichts-
hof kritiſiert, indem er ſagte: „Dieſes Gericht hat durch ſeine
Spruchpraxis oft und offen erklärt, daß die Mitglieder der
Arbeiterpartei vor dem Geſetz nicht die gleichen Rechte haben,
wie die anderen Staatsbürger.“ Das oberſte Gericht Sachſens
erhob eine Anklage gegen den Vorwärts. Der Prozeß kam
vor einem Gerichtshofe von Berlin zur Verhandlung. Der
Vorwärts plaidierte nicht etwa mildernde Umſtände“, nicht
die Strafloſigkeit des Delikts, ſondern er trat den Beweis
der Wahrheit an. Und der Gerichtshof erkannte, nach
einer Prüfung gewiſſer, von der Verteidigung des Vorwärts
zitierten Urteilsſprüche des betreffenden ſächſiſchen Gerichtshofes,
daß in der That dieſer Gerichtshof implizite (zwar
nicht wörtlich, aber dem Sinne nach) erklärt hat, die Mit-
glieder der Arbeiterpartei hätten vor dem Geſetz nicht dieſelben
Rechte wie die übrigen Staatsbürger. Folglich könne nicht
auf Beleidigung und Verleumdung erkannt und beſtraft wer
den. Wirklich es giebt noch Richter in Berlin.

Was bedeuten dieſe Thatſachen, die der Verwerfung des
Zuchthausgeſetzes durch den Reichstag auf dem Fuße gefolgt
ſind? Einfach dies: „das deutſche Bürgertum iſt der
Ueberzeugung, daß es in dieſem Augenblick ſchlim-
mere Stagatsfeinde giebt als die Sozialiſten, näm-
lich die Reaktion äre (qu'il y a en ce moment de pires
ennemis de I'Etat, que les Socialistes, savoir les réaction-
naires).“

Das deutſche Bürgertum iſt erbittert über die Gunſt,
die den Junkern, den Agrariern, den Privilegierten
jeder Art bezeigt wird. Es ſagt ſich mit einen Wort:
daß es, wenn gewählt werden muß, kein Recht hat zu
zaudern. Und wie wir ſehen, ſind es nicht die Sozia-
liſten, die Gefahr laufen, bei dieſem Dilemma zu
verlieren.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 1. Auguſt 1899.

Warum Wilhelm II. nicht nach Dortmund fuhr, glaubt
eine „geſchätzte Seite“ aus „beſter Quelle“ im Berl. Lokal
Anzeiger mitteilen zu können, es iſt: die „tiefgehende Verſtim-
mung“ über die Aufnahme geweſen, die das Bielefelder
Telegramm des Kaiſers in einem Teile der Preſſe gefunden
hat. Der Kaiſer habe auf hoher See den Wortlaut dieſer

Depeſche feſtgeſtellt, der lediglich die „Kanalvorlage“, und
keineswegs das „Zuchthausgeſetz“ im Auge hatte. Da
kamen die vielfach ſo unfreundlichen Kommentare, man ſprach
von Einflüſterungen aus der „kleinen, aber mächtigen Partei“
der Kanalgegner, ſo daß der Kaiſer, darüber höchlichſt erzürnt,
kurzerhand ſeinen Beſuch in Dortmund abſagen ließ. Es er-
gingen die lakoniſchen Telegramme an die beteiligten Miniſter.

Der Kanonenkönig Krupp hat übrigens aus Anlaß der
Dortmunder Beſuchsangelegenheit, nach eigener Verſicherung,
dem Kaiſer ein ſchweres Opfer gebracht. Jn dem Brief an
das Hofmarſchallamt, in welchem Krupp nach der Abſage des
Beſuchs des Kaiſers in Dortmund um die Verlegung dieſes
Beſuchs auf einen ſpäteren Termin bittet, heißt es nach der
Rhein.Weſtf. Ztg. wörtlich: „Wenn es in meiner Macht liegt,
durch Verzichtleiſtung auf die Freude des kaiſerlichen Beſuches
bei mir auf Villa Hügel den Beſuch des bergiſchen Landes zu
ermöglichen, ſo bin ich gern bereit, das ſchwere Opfer
zu bringen. Mit der Andeutung dieſer Möglichkeit möchte
ich den Beweis liefern, welches Intereſſe es hätte, wenn dieſem
Teil unſeres Vaterlandes, in dem ſeit einem Jahrhundert kein
Landesherr geweſen, des Kaiſers Majeſtät die Ehre Sr. aller-
höchſten Anweſenheit und damit dem vorzüglichen Geiſte der
Bevölkerung eine verdiente Anerkennung zu teil werden ließe.“

Weitere Opfer der Herner Unruhen. Aus Bochum
wird berichtet Am 28. Juli erſchienen wieder 5 Berg-
leute vor den Schranken des hieſigen Landgerichts. Die Be-
treffenden waren ſeit den Vorgängen in Herne in Haft:; nur
einer von ihnen wurde freigeſprochen. Die Aeußerung des
17jährigen W. Patz zu einem anſcheinend nach der „Zeche von
der Heydt“ auf Arbeit gehenden Kameraden: „Fritz, bleib
Du von der Schicht, damit Dir nichts paſſiert“, brachte ihm
wegen „verſuchter Nötigung“ 5 Monate Gefängnis. Zwei
andere haben je einen Kameraden mit dem Stock geprügelt;
Urteil: 9 reſp. 12 Monate Gefängnis. Der Bergmann
Th. Fürkötter ſoll noch am 29. Juni eine Verſammlung
unter den Streikenden geplant haben, mit einem „roten Fähn-
lein“ in der Hand habe er ſich mit ſeinen Verbündeten nach
einem freien Feld begeben wollen; die Polizei verhinderte aber
die Zuſammenkunft. Wegen groben Unfug und Aufreizung
zum Ungehorſam gegen die Geſetze erhielt er drei Monate Ge
fängnis und drei Wochen Haft. Auch mit Ausweiſungen
geht man bereits vor. Eine Familie kam am Freitag mit
Polizeibegleitung hier an und ſoll an die böhmiſche Grenze
„geſchubt“ werden, weil das Familienhaupt ſich an der Agi-
tation für den Herner Streik beteiligt hat.

Wird Genoſſe Müller frei? Der Reichstagsabgeordnete
Genoſſe Albert Schmidt iſt, wie die Magdeburger Volksſtimme
neldet, zum 1. Auguſt vor den Unterſuchungsrichter geladen

worden. Er iſt der Majeſtätsbeleidigung beſchuldigt. Be-
kanntlich hat Schmidt ſich als denjenigen bei der Staats-
anwaltſchaft denunziert, der jene angebliche Majeſtätsbeleidigung
in die Magdeburger Volksſtimme aufgenommen hat, deretwegen
der verſehentlich als verantwortlicher Redakteur angeführte
Genoſſe Müller zu der auch in Deutſchland unerhörten Strafe
von 4 Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Die Vermutung
liegt daher nahe, daß die Vernehmung Schmidts mit dem
Prozeß Müller zuſammenhängt. Doch iſt es nach der Magde-
burger Volksſtimme auch möglich, daß es ſich um einen Prozeß
handelt, den die Halberſtädter Staatsanwaltſchaft anhängig
gemacht hat, vielleicht auch um einen neuen Prozeß.

Die Spruchpraxis des höchſten ſächfiſchen Gerichts-
hofes wird auch dem Urteile der Strafkammer in Erfurt
unterliegen. Unſer Bruderorgan, die Tribüne, hatte den Artikel
des Vorwärts, in welchem der Satz enthalten war, daß das
ſächſiſche Oberlandesgericht Sozialdemokraten häufig ohne Um-
ſchweife für minderen Rechts erklärt habe denn andere Staats-
bürger, übernommen und iſt nun wegen Beleidigung des ober-
ſten ſächſiſchen Gerichtshofes angeklagt worden.

Einen Rückzug hat Herr Boſſe angetreten. Der Miniſter
für preußiſche Geiſtesfreiheit hatte bekanntlich durch Erlaß vom
1. Mai die Prügelſtrafe in den Schulen verboten und die An-
wendung des Stockes nur dann für zuläſſig erachtet, wenn der
Lehrer mit dem Rektor oder Schulinſpektor vorher Rückſprache
genommen hatte. Nunmehr erklärt Herr Boſſe in einem neuen
Erlaß, daß die erſte Verfügung inſofern eine unzutreffende
Auslegung erfahren habe, „als es durchaus im Rahmen dieſer
Beſtimmung liegt, wenn der Lehrer, um entarteten Schülern
gegenüber zu einer notwendigen Züchtigung ſchreiten zu können,
bei Beſprechung der Verhältniſſe der Klaſſe mit dem Rektor
oder dem Schulinſpektor ſich verſtändigt, daß gewiſſen unbot-
mäßigen Schülern gegenüber eine ernſte Züchtigung bei neuen
Fällen von Roheit, Trotz, Faulheit e. zu verhängen ſei. Jm
allgemeinen ſei als Regel feſtzuhalteu, daß die notwendigen
Züchtigungen nach beendeter Unterrichtsſtunde und, ſofern irgend
ausführbar, nach Beſprechung mit dem Hauptlehrer, Rektor
oder Schulinſpektor vorgenommen werden. Dieſe Beſprechung
ſoll nur hinwegfallen, wenn die Schuldisziplin ernſtlich ge-
fährdet ſei.

Sie wird ſich hüten. Eine Veröffentlichung der Anklage-
ſchrift in dem Prozeß Arons verlangt die Scharfmacherpreſſe,
um den angeblich tendenziöſen Vorwärtsbericht zu entkräften.
Der Vorwärts glaubt verſichern zu können, daß die Regierung
nicht daran denkt, dieſem Verlangen zu willfahren, denn die
Anklageſchrift iſt nach dem Muſter der famoſen Denkſchrift
zur Zuchthausvorlage zuſammengebraut, und die Regierung hat
an dem einen Hereinfall wahrlich genug.

Als hellen Unſinn hat Dewey die ihm von dem Kor-
reſpondenten des Herald in den Mund gelegte Aeußerung,
daß der nächſte Krieg Amerikas Deutſchland gelte, bezeichnet.

Zu einer bairiſchen Volkspartei wollen ſich die ver-
ſchiedenen bairiſchen Bauernbünde verſchmelzen. Präſident ſoll
Eßlinger werden.

Dienſtbotenfreundlichkeit des Freiſinns. Die Frei-
ſinnige Zeitung, das führende Organ Der Freiſinnigen Volks-
partei bemerkt aus Anlaß eines Artikels des Vorwärts zur
Dienſtbotenfrage:

„Wir haben an der Verwandtſchaft der Einberufer der
Dienſtboten- Verſammlungen mit der Sozialdemokratie von
vornherein nicht gezweifelt. Eine Unterſtellung der Dienſt
boten unter die Gewerbeordnung liegt nicht im Jntereſſe-
der Dienſtboten ſelbſt, weder in Bezug auf die Kündigungs-
friſt, noch in Bezug auf die Zeugniſſe, noch in Bezug auf
alle Verhältniſſe, welche mit der Aufnahme des Dienſtboten
in den Haushalt im Zuſammenhang ſtehen.“

Für die Dienſtboten iſt die Geſindeordnung gerade gut genug,
das iſt freiſinnige Arbeiterfreundlichkeit!

Wer ſonſt Wegen Beleidigung des Oberſten Oelrichs
in Thorn wurden am Freitag der Landwirt Schmidt zu 60,
der Malermeiſter Broſche und der Schloſſermeiſter Smigowski
zu je 30 M. und der Redakteur Kretzſchmer zu 50 M. Geld-
ſtrafe verurteilt. Die drei Angeklagten hatten im Februar
Ds. Js. geſchäftlich in der Ulanenkaſerne zu thun. Nachdem
ſie vorſchriftsmäßig auf der Wache Erlaubnis zum Betreten
der Kaſerne nachgeſucht, begaben ſie ſich nach der Kantine.
Dort erſchien auch Oberſt Oelrichs und fuhr ſie heftig an, daß
Zivilperſonen nur in Begleitung eines Offiziers die Kantine
betreten dürften. Als der Landwirt Schmidt ſich entſchuldigte,
ſie hätten das nicht gewußt, entgegnete Oberſt Oelrichs, wie
die Beweisaufnahme ergab: „Halten Sie das Maul,
ſcheren Sie ſich heraus, ſonſt laſſe ich Sie arre-
tieren.“ Die ſo Angefahrenen waren natürlich über dieſe
Behandlung ſehr entrüſtet. Sie ließen ſich aber bei ihren Be
mühungen, den Oberſt zur Zurücknahme der Beleidigung zu
veranlaſſen, ihrerſeits zu Beleidigungen auch in einem Einge-
ſandt der Thorner Oſtdeutſch. Ztg. hinreißcn. Dadurch fühlte
ſich nunmehr der Oberſt Oelrichs beleidigt und ſtellte Straf-
antrag. Jn der Urteilsbegründung führte der Vorſitzende aus,
daß die Angeklagten nicht das Recht hätten, ihre Intereſſen da-
durch zu wahren, daß ſie einen ſolchen Artikel in die Zeitung
ſetzten, und die Preſſe ſei nicht berechtigt, ſolche Vorkomm-
niſſe öffentlich zu beſprechen.

Wer ſoll denn ſonſt derartige Vorkommniſſe öffentlich be
ſprechen Wir verſtehen es, daß die Begründung des Urteils
den Beifall der Reaktionäre aller Schattierungen findet. Ginge
es nach deren Herzen, dann dürfte der Jnhalt ſämtlicher Zei-
tungen nur aus Hofnachrichten und Beiträgen zum „Terro-
rismus“ der organiſierten Arbeiterſchaft beſtehen.

Ein Ordnungshüter. Der ſtädtiſche Nachtwächter Lange
wurde am vergangenen Donnerstag vom Braunſchweiger
Schöffengericht zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt, weil
er in Gemeinſchaft mit einem anderen zwei harmloſe Paſſanten
ſchwer mißhandelt hatte. Bei der Verhandlung ſtellte
ſich heraus, daß der biedere Wächter der Nacht bereits zwei-
mal wegen Körperverletzung und zwar mit zwei und
ſechs Monaten beſtraft war.

Kleine volitiſche Nachrichten. Der frühere Regie-
rungspräſident in Trier, Adolf v. Heppe, iſt am Sonn-
tag in Arolſen im 63. Lebensjahr geſtorben. Als Mitglied der
konſervativen Partei gehörte er früher dem Abgeordnetenhaus
für Schleuſingen Ziegenrück an. Wilhelm II. ſoll das
Geſtüt Georgenburg in Oſtpreußen angekauft haben.
Es ſoll die Abſicht beſtehen, das Geſtüt ſpäter zu einem fiskali-
ſchen zu machen. Profeſſor Schiller, der gemaßregelte
heſſiſche Pädagoge, ſollte, wie wir geſtern unter „Reich“ melde-
ten, einen Ruf an die Univerſität Leipzig erhalten haben. Die
Nachricht erſchien von vornherein nicht recht glaublich und ſie
entbehrt, wie ſich jetzt herausgeſtellt hat, jeder Begründung.
Schiller will nach Leipzig überſiedeln und beabſichtigt bei der
philoſophiſchen Fakultät die Genehmigung zu ſeiner Habilitie-
rung als Privatdozent für Pädagogik zu erwirken. Daß er
Erfolg haben wird, kann billig bezweifelt werden. Die
Strafkammer in Roſtock verurteilte den Bürgermeiſter Rechts-
anwalt Schmidt-Kröpelin wegen Betrugsverſuchs zu 1000
Mark Geldſtrafe. Jm Herderſchen Verlag in Freiburg i. B.
erſcheint demnächſt eine Streitſchrift des Frhrn. v. Hert-
ling gegen den Prof. Schell in Würzburg.

Ausland.
Oeſtreich. Ein Diſtanzreiter. Rittmeiſter Graf von

Starhemberg welcher bekanntlich ſ. Zt. im Diſtanzritt
Wien-- Berlin Sieger war, wurde wegen Mißhandlung der
Mannſchaften verhaftet. Ein Peferdeſchinder muß natur-
gemäß auch ein Menſchenſchinder ſein.

Frankreich. Zur Dreyfus-Affaire. Ein Stein nach
dem anderen wird von dem luftigen Gebäude heruntergeriſſen,
das die Generalſtäbler aufgebaut haben, um der Oeffentlichkeit
die Schuld des Dreyfus plauſibel zu machen. Bekanntlich
ſpielten in dem Beweismaterial angebliche Geſtändniſſe des
Dreyfus eine große Rolle. Nunmehr iſt der Figaro in der
Lage, ein entſcheidendes Dokument zu veröffentlichen, wie die
angeblichen Geſtändniſſe entſtanden ſind. Es rührt vom Oberſten
Sandherr ſelbſt her, der 1894 das Nachrichtenbureau leitete
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teilun über Geſtändniſſe Dreyfus' Um die Angaben zu
ificieren, wandte dieſer Fachjournaliſt ſich an den ihm be-

freundeten Oberſten ndherr. Noch am 5. Januar ant-
wortete ihm Sandherr. Der Brief beginnt mit den draſtiſchen
Worten „Nein, veröffentlichen Sie dieſen Artikel nicht, er
würde unnützen Erörterungen die Thür öffnen. Jchſage Jhnen auigtig, es iſt nicht wahr: Dreyfus hat dem

Hauptmann der Garde republicaine niemals Geſtändniſſe
emacht, wie man Jhnen erzählt, und deshalb kann man dieſe

r di nicht als Thatſache hinſtellen, und Sie dürfen ſie
nicht den öffentlichen Proteſtationen des Verurteilten entgegen
ſetzen. Gehen Sie alſo über den Zwiſchenfall mit Schweigen
weg. Je weniger Sie übrigens im Echo de lArmée vondieſer traurigen Affaire ſprechen, deſto beſſer für uns. Jhr

habt Beſſeres zu thun.“ Das Original dieſes Sandherr'ſchen
Briefes ging dem Kriegsminiſter zur Uebermittelung an das
Kriegsgericht zu Rennes zu. Ferner giebt der Figaro denAbſchnitt des Berichts, welchen Lepine auf Verlangen Henrys

über das Privatleben Dreyfus' veranlaßte, und den Henry
unterſchlug, weil er ergab, daß alles, was Henrys Spitzel
Guenee berichtet hatte, erlogen war. Der Bericht Lepines
ſtellt feft, daß die Alfred Dreyfus angedichteten Dinge, wie
Spielverluſte, Verkehr mit Frauen e. lediglich auf Verwechſe-
lung mit einem entfernten Verwandten Maxime Dreyfus,
beruhten.

Die Generale ſind die wirklich Schuldigen.
Wie der Matin verſichert, hat Hauptmann Tavernier die
noch vom Kriegsminiſter Krantz angeordnete Unterſuchung gegen
du Paty de Clam bereits abgeſchloſſen. Sein Bericht an
den Militärgouverneur ſchließe mit dem Antrag auf Einſtellung
des Verfahrens. Paty ſei der Beweis gelungen, daß er die
bekannten Schritte zur Rettung Eſterhazy's nur auf Be-
fehl ſeiner Vorgeſetzten unternahm und ausführte.
Gleichzeitig trägt der Figaro die letzten Ausſagen du Paty's
und des Majors Cuignet vor dem vereinigten Kaſſationshof
nach. du Paty beſchuldigt die Generale Gonſe und Bois
deffre, ihn direkt und indirekt zu den unwürdigen Manövern
für Eſterhazy veranlaßt zu haben. Gonſe habe ihm be-
fohlen, ſich mit Brille und Bart zu verkleiden. Die gegen
Piequart gerichteten Fälſchungen „Speranza“ und „Blanche“
rührten von Henry her und nicht von du Paty. Dem Major
Cuignet wirft du Paty vor, er lüge, doch hält Cuignet ſeine
bekannten früheren Ausſagen, die du Paty geradezu als Ver-
brecher charakteriſieren, aufrecht. Nach alledem muß man er-
warten, daß ſelbſt mit der Einſtellung des Verfahrens gegen
du Paty dieſe Angelegenheit nicht abgeſchloſſen wäre, vielmehr
eine Unterſuchung gegen Boisdeffre und Gonſe folgen müßte,
womit die noch ſchwebenden Erhebungen über Pellieux zu ver-
binden wären.

Ein Börſenſtreich. ie klerikale Hochfinanz
hat die berechtigte Maßregelung des Generals Negrier mit
einem unerhörten Börſenſtreich beantwortet, der die
franzöſiſche 3prozentige Rente unter Pari herabdrückte. Die
Abſicht liegt klar auf der Hand. Die Beſitzer des Papiers
ſind in der Hauptſache kleine Leute und unter dieſen ſollte eine
Panik hervorgerufen werden, um ſie zum Proteſt gegen das
jetzige Miniſterium zu veranlaſſen. Die Maßregel hat jedoch
keinen Erfolg gehabt. Die Regierung hat ſofort ein offizielles
Dementi erlaſſen und die Unterſuchung gegen die Schuldigen,
einige privilegierte Makler, eingeleitet.

Paty de Clam iſt, wie ein Telegramm aus Paris
meldet, geſtern aus der Haft entlaſſen worden, weil die Unter
ſuchung für ihn günſtig ausgefallen iſt.

9

Belgien. Die Wahlreform- Kommiſſion der Repräſentanten
kammer lehnte mit 8 Stimmen bei 8 Stimmenthaltungen die
Wahlreformvorſchläge der Regierung ab. Auch alle
übrigen in der Kommiſſion erörterten Wahlreformvorſchläge
wurden verworfen.

Holland. Der Abgeordnete zur holländiſchen Kammer,
Genoſſe Trölſtra, hatte einem Stagatsanwalt öffentlich den
Vorwurf gemacht, in der Prozeßangelegenheit des Anarchiſten
Hogerhuis, der unſchuldig zu 14 Jahren ſchweren Kerkers ver-
urteilt worden iſt, leichtfertig verfahren zu ſein. Er wurde,
wie er es wünſchte, wegen Beleidigung des Staatsanwalts
angeklagt und hat in dem drei Tage währenden Prozeſſe nicht
nur den Beweis für ſeine Behauptung erbracht, ſondern auch
ſo viel auf die Unſchuld des Hogerhuis hindeutende Thatſachen
durch Zeugenausſagen feſtſtellen können, daß wohl oder übel
das Wiederaufnahmeverfahren wird eingeleitet werden müſſen.

Degradation Dreyfus' erhielt ein Redakteur deslattes Eoho de lArmée vom nen Attel Mit- Trotzdem beantragte der Staatsanwalt 4 Monate Gefängnis,
der Gerichtshof ſprach unſeren Genoſſen frei.

Bei den Gemeinderatswahlen hat ſich die Zahl der
ſozialiſtiſchen Stimmen verdoppelt. Sitze konnten jedoch
nur wenige errungen werden.

Bulgarien. Ein Teil der nationalliberalen Partei iſt von
der Regierung abgefallen. Das Thrönchen des Koburger
Prinzen Ferdinand ſcheint bedenklich zu wackeln.

Südamerika. Jn Jamaika bereitet ſich eine Revolution
vor. Der Präſident iſt ermordet worden und bei der Leichen-
feier werden Kundgebungen der Empörer erwartet. wei der
Hauptchefs der Empörer werden ſich nach Kuba einſchiffen, um
Maximilian Gomez zu erſuchen, ſeine Kandidatur für den Präſi
dentenpoſten in San Jago aufzuſtellen.

s oziales.
Perſonenfahrpreiſe auf deutſchen Eiſenbahnen. Nach

iiner Statiſtik des Reichseiſenbahnamtes wird an Fahrgeld pro
Kilometer erhoben:

1. Kl. 2. Kl. 3. Kl. 4. Kl.
in Preußen 8001, 4.63, 2.74, 1.98 Pfg.,
in Sachſen 7.99, 4.76, 2.90, 1.93 Pfg.,
in Baiern 8.11, 5.03, 2.83 Pfg.,
in der Pfalz 7.31, 4.87, 2.46 Pfg.,
in Württemberg 8.08, 4.70, 2.67 Pfg.,
in Baden 803, 4.95, 2.61 Pfg.

Jn der III. Klaſſe fährt man hiernach in Sachſen und Baiern
am teuerſten, in der II. in Baiern und Baden, in der I. in
Baiern und Württemberg.

Wachet über enere Kinder Die Tägliche Rundſchau
veröffentlicht folgende Statiſtik: Die Zahl der im Vge 1897
in Preußen tödlich verunglückten Kinder bis zu 15 Jahren be
trug 3626. Davon waren 2315 Knaben und 1311 Mädchen.
Unter 5 Jahre alt waren 1245 Knaben und 926 Mädchen.
Es ertranken 1381 (316 allein beim Baden, faſt ausſchließlich
an verbotenen Orten), verbrannten 742, wurden überfahren 418,
ſind abgeſtürzt 330, erſtickten 304 (109 durch Rauche oder Gaſe,
61 in Betten, 11 wurden von den Müttern im Schlafe erſtickt,
56 erſtickten an verſchluckten Gegenſtänden, unter dieſen befand
ſich zwölfmal der Saugpfropfen); es wurden erſchlagen 768,
vergiftet 78, kamen auf andere Weiſe ums Leben 206. Von
dieſen wurden erſchoſſen 44 Kinder, teils durch eigenes Ver-
ſchulden infolge Spielens mit Schußwaffen, teils durch Fahr-
läſſigkeit anderer Perſonen durch Jnſektenſtiche ſtarben 16 Kin
der, durch den Biß toller Hunde 3, durch Schlangenbiſſe 2,
durch Schlag, Stoß oder Biß anderer Tiere 2. Erfroren ſind
2 Kinder, 23 wurden durch Blitzſchlag getötet, 15 erlagen dem
Sonnenſtiche und verhungert iſt 1 Kind, ein dreijähriger Knabe,
welcher ſich in einem Wald verirrt hatte.

Entbehrungslöhne. Jn der Verwaltungsratsſitzung
des „Bochumer Verein für Bergbau und Gußſtahl-
fabrikation“ wurde die Dividende für das abgelaufene Ge-
ſchäftsjahr auf 162/3 Proz. feſtgeſetzt. Der Bruttoüberſchuß
beträgt 62/4 Millionen Mark. Zu Abſchreibungen werden zwei
Millionen, zur Zuwendung an die Baareſtiftung und die Pen-
ſionskaſſe 300 000 M. vorgeſchlagen. Die Aktiengeſell-
ſchaft der PorzellanfabrikKönigszelt (vormals Rapp-
ſilber) giebt im laufenden Etatsjahre ihren Aktionären eine
14prozentige Dividende.

Bolizeiliches und Geriqhtliches.
8 Verhängung der Sperre iſt kein Vergehen gegen 8 153

der Gewerbeordnung, ſo hat das Hamburger Schöffengericht
nunmehr entſchieden. Es hat den auf einen Monat Gefängnis
lautenden Strafbefehl des Amtsgerichts aufgehoben und den
Angeklagten, den Vertrauensmann der Steinarbeiter ohne wei
teres freigeſprochen.

S, Wegen Streikvergehens wurde ein Maurer in Dresden
zu 10 Wochen Gefängnis verurteilt. Der Betreffende war
vom Streikkomitee mit der Kontrolle von Bauten beauftragt.
Er betrat aus dieſem Grunde einen Bau, an dem ein S. ild
mit der Aufſchrift angebracht war, daß Unbefugten der Zutritt
verboten iſt, ohne darauf zu achten. Der Polier verbot dem
Streiker den Bau und da dieſer nicht ſofort ging, wurde er
kurzerhand vom Polier und einem Arbeitswilligen auf die
Straße geworfen. Darüber erregt, ſchimpfte der Hinaus-

eworfene derb über die beiden. Anklage wegen Hausfriedens-
ruchs und Beleidigung und nunmehr die Verurteilung war
die Folge.

Barteinachrichten.
Genoſſe Liebknecht bringt im Vorw. folgende Erklärung:

Das Berliner Tageblätt bringt folgendes Telegramm:
Paris, 31. Juli. Die Rede, in welcher Liebknecht ſich gegen

Jaures und Millerand aus wird von den Antiſemiten
und Nationaliſten, von der Libre le und dem Jntranſigeant
mit hoher Freude begrüßt und entſprechend ausgenutzt. Der
Jntranſigeant rin ſie in den fetteſten Lettern unter der
Ueberſchrift Millerand und Jaures gebrandmarkt
von Liebknecht.“ Die Libre Parole betont beſonders, daß
Liebknecht geſagt habe, Millerand und Jaures hätten ihm ge
ſchrieben, ſie wollten durch die Affaire Dreyfus den Militaris
mus vernichten. „Man ahnte lange“, ſagt das Blatt
Drumonts, „daß der Jnternationalismus an Hochper Weite Liebknecht giebt uns den Beweis. Méroeil,

ebkne
Dies das Telegramm Jch habe weder von Millerand noch

von Jaures geſagt, ſie hätten mir Derartiges erklärt.
Daß Militarismus und Armee zwei ganz verſchiedene

Dinge ſind, brauche ich nicht zu erwähnen.
Der „Dank“ der Herren Drumont und Konſorten iſt ſicher

nicht angenehm, aber er iſt auch nicht unangenehmer als für die
Gönner des Miniſteriums WaldeckRouſſeauGallifet der Dank
der Kreuzzeitung, daß Gallifet den richtigen militäriſchen Geiſt
in Der franzöſiſchen Armee ſo kraftvoll wieder herſtellt.

Die „Affaire“ hat eben in den Geiſtern eine gar ſeltſame
Verwirrung angerichtet.

31. Juli 1899. W. Liebknecht.Von dem Genoſſen Agſter, der, wie neulich berichtet
worden, wieder ganz hergeſtellt ſein ſollte, meldet unſer Stutt-
garter Parteiorgan, daß e am Sonntag vormittag von
der Polizei in einer Droſchke ins Spital gebracht, da er
durch ſein auffallendes Gebaren auf der Königſtraße einen
Auflauf verurſacht hatte.

T „Ein alter Parteigenoſſe, der Korbmacher Robert
Schäfer, iſt am Sonnabend in Gohlis bei Leipzig in
hohem Alter verſtorben. Er hat der Partei allezeit reges
Intereſſe entgegengebracht und war, ſo lange es ſein Geſund-
heitszuſtand erlanbte, für ſie thätig. er 1878 dem Sozialiſten
faſt zum Opfer gefallene, Anfangs der ſiebziger Jahre ge
ſchaffene Arbeiterverein Gohlis wurde von ihm mitgegründet,
und an der Wahlagitation 1874, 1877 und 1878 nahm er
thätigen Anteil. Auch jetzt noch war er Mitglied des Volks-
bildungsvereins Gohlis. Ehre ſeinem Andenken!

Der diesjährige Thüringer Parteitag fand am 29.
und 30. Juli in Jlversgehofen bei Erfurt ſtatt. Anweſend
waren 42 Delegierte aus 29 Orten. Aus dem Bericht der
Preß kommiſſion für die Tribüne war zu erſehen daß im letzten
Jahre das Strafregiſter der Redakteure und Erxpedienten auf
zuſammen 650 M. Geldſtrafe und 15 Monate Gefängnis ange
wachſen iſt. Eine lebhafte Debatte entſpann ſich hierauf über
das Verhalten der Genoſſen in Mühlhauſen i. Th., welche ent
gegen früheren Beſchlüſſen ein eigenes Lokalblatt Ableger
eines ſogen. r Blattes gründeten. Zu dem vomGenoſſen Keſſelring- Erfurt gehaltenen Vortrage über:
„Ovpportunismus oder Klaſſenkampf“, zu welchemin der Debatte die Genoſſen Reißhaus, Banbert
Leutert, Fiſcher und May ſprachen, nahm der Parteitag
einſtimmig folgende Reſolution an:

„Weder die gegenwärtigen politiſchen, noch die wirtſchaftlichen
Verhältniſſe geben der auf dem Boden des Klaſſenkampfes
ſtehenden Sozialdemokratie Veranlaſſung zu irgend welcher
Aenderung ihrer Taktik. Der Parteitag verwirft ferner die
Bernſteinſchen Vorſchläge, als weder den faktiſchen Verhältniſſen
r hend noch innerhalb des Klaſſenkampfes des Proletariats
tegend.
Nach weiterem leb aften Meinungsaustauſch über die ge

ſitltchen Angelegenheiten, ſowie die Agitation, wurde be-
)loſſen
a) Die Agitationskommiſſion für Thüringen beſteht nur aus

drei Perſonen mit dem Recht der Kooption und hat ihren
Sitz in Erfurt.

v) Jn Gemeinſchaft mit den in Frage kommenden Wahl
kreiſen zum Herbſt einen Agitationskalender heraus-
zugeben.

Gewerkſchaftliches.
Ein ArbeiterSekretariat wird am 1. Oktober auch in

Waldenburg in Schl. eröffnet werden. Herr E. Kirch-
berg iſt zum Sekretär gewählt worden. Breslau wird am
1. Januar 1900 folgen.

Der Jenger Zimmererſtreik, der bereits acht Wochen
dauert, droht zu einem allgemeinen Ausſtand aller Bauhand-
werker ſich auszuwachſen. Die Maurer haben beſchloſſen,
keinerlei Zimmererarbeit von Streikbrechern zu vermauern,
mit Streikbrechern überhaupt nicht zuſammen zu arbeiten.
Aehnlich wollen die übrigen Bauarbeiter vorgehen.

Der Streik der Fürſtenwalder Panrer iſt ſiegreich be-
endet. Der Lohn iſt von 35 auf 40 Pfg. erhöht. Der Tarif,welcher von den bisher nicht gehalten wurde, ſoll
nunmehr nach ihrer Erklärung ſtrikte innegehalten werden.
Eine Kommiſſion wird darüber wachen und etwaige Verſtöße
ſofort beſeitigen.

n

Der u in Dresden dauert unverändert e
Der Streik der Möbelarbeiter in Stuttgart iſt be

en det. Die neunſtündige Arbeitszeit iſt bewilligt worden.

-ZZ r 2 e und ſchlief, ſchlief wie ein Sack. Jch denke: warte Krauſe! „Wenn der Zhylinder hin iſt, kann die Glocke auch mitgehen.“
Beim Kommiß. Dich will ich ſchon wieder wach kriegen. Mit einem Mal ſpringe Ein Fauſtſchlag zertrümmerte die Glocke, daß die Splitter27) v ich auf und brülle „Rrraus!“ wie ein Löwe. Da hättet ihr den weit umherflogen.

Zwei Jahre Volkserziehung. Schulmeiſter ſehen ſollen! So fuhr er in die Höhe, chlug mit ie Zerſtörungswut war entfacht. Mit allen möglichen Werk
Von

O. Eugen Thoſſan.

Nach dem Weggange des Feldwebels war es ein paar
Sekunden ganz ſtill um den Tiſch. Dann ſagte einer:

„Der ſumpft aber jetzt was zuſammen!“
„Na, und ob! Die ganze vorige Nacht hat er kein Auge zu-

gethan und nun zittert er ſchon wieder los.“Ein toller Kerl!“ J

Adolf konnte ſeine Neugier nicht mehr bezähmen.
„Sagen Sie mal, iſt denn das eigentlich wahr, daß er früher

Klown geweſen iſt
„Unſinn!“ entgegnete der Vizefeldwebel Hartich. Kaufmann

iſt er geweſen, ich weiß es poſitiv. Kaufmann ohne Geld. Dann
hat er ſeine jetzige Frau kennen gelernt, die hatte auch kein
Geld. Was ſollten ſie nun machen? Was kann ein Kaufmann
ohne Geld heutzutage anfangen Da verſprach ihm Haupt
mann Graupeter, der ihn gleich von Anfang an gut leiden
mochte, er ſolle ſein Feldwebel werden. Na, da iſt er dabei
gebliehen. So lange Graupeter da war, hat er ja auch nichts
ausgeſtanden. Aber nun kommt das dicke Ende nach. Jetzt
möcht ich nicht in ſeiner Haut ſtecken.“

Es wurde lebendiger. Die Skatſpieler warfen ihre Karten
uſammen, die Halmaſpieler packten ihre Kaſten weg. Einer
ing an, eine Geſchichte zu erzählen, dann folgte eine auf dieInbere Die älteften Vorräte wurden nicht geſchont. Zuerſt
r S ſich e r den Dienſt. Hier waren die Wach-

eſchichten vorherrſchend.s „Ach, ich war einmal auf mit drei Erſatz
reſerviſten, Damals übten die Erſatzreſerviſten noch. Zwei
Schulmeiſter und einen Schirmmacher hatte ich; von Dunkel-
werden an ſchnarchten immer zwei, bis ich ſo gegen Mitternacht
auch müde wurde. Ich ſage alſo zu dem einen Schulmeiſter:
„Hören Sie mal, Sie können auch einmal die Wache über-
nehmen. Jch will mich ein bißchen auf die Pritſche legen, aber
wachbleiben müſſen Sie ſonſt holt Sie der Teufel.“ Er
verſpricht's auch heilig und teuer, daß er nicht einſchlafen wolle.

ch traute aber dem Frieden nicht. Jch machte mich lang und
linzelte ſo unter den Lidern heraus, was der Schulmeiſter

wohl anfangen würde. Er ſaß vorm Tiſch und machte krampf-
haft große Augen. Dann ging das Nicken los, und nach ein
paar Minuten haute er ſich mit dem Kopf auf die Tiſchplatte

dem Stuhl hintenüber und mit dem Kopf wider den Ofen, daß
ich dachte, es hätte einen Jnventarſchaden gegeben. Der hat
aber nicht wider den Wachhabenden ſpielen wollen.“

Der Schulmeiſter wurde als dankbares Thema gewürdigt.
Dann kam Sergeant Putz auf ſeine berühmte große Geſchichte
zu ſprechen, die er auf Zuchthauswache erlebt hatte.

„Das war gediegen! Nachts klingelt der Poſten und meldet,
er hätte einen Mann über den Hof laufen ſehen, der auf An
rufen nicht geſtanden hätte. Es müßte wohl ein entſprungener
Sträfling geweſen ſein. Jch nehme eine Patrouille, gebeſcharfe Patronen aus und gehe auf den Hof. Alles wird ab-

geſucht und nichts gefunden. Hinterher kam's raus. Da war
ein ſchmaler Durchgang zwiſchen zwei hohen Gefangenenhäuſern.
Die eine Seite war von einer Gaslaterne beleuchtet. Hüben
ſtand ein Poſten, und drüben ſtand ein Poſten. Und nun denkt
euch: der Kerl, den der eine hatte laufen ſehen, war der Schatten
des anderen geweſen. Wie der Schatten an der hellen Wand
entlang kommt, ſchreit der hüben „Halt!“ Das hört der drüben
und fängt an zu laufen, um ſeinem Kameraden zu Hilfe zu
kommen. Nun läuft der hüben auch. Auf die Weiſe hatten ſie
alle beide einen laufen geſehen und gehört. Es war großartig,
als wir auf den Trichter kamen. Die Viſagen von den Kerls,
als ſie merkten, daß ſie ihren eigenen Schatten für einen ent-
Pilennen Sträfling gehalten hatten nicht mit Geld zu be-
ahlen!“
Als der Dienſt genugſam traktiert war, kamen die Liebes

geſchichten an die Reihe. Unterdeſſen war das zweite Fäßchen
angeſteckt worden. Die Offenherzigkeit nahm überhand. Der
eine pries mit naiver Unverfrorenheit die Reize ſeiner Liebſten,
der andere gab ſchonungslos alle Schwächen der ſeinigen preis.Ueber dieſe und jene Einzelheſt entſtand Streit. Es wurde
immer lauter und die Köpfe glühten.

„Willſt Du meine Karline haben?“ ſchrie der Unteroffizier
Schmerl ſeinem Kameraden Blufter zu. „Jch trete ſie Dir ab.
Weiß Gott, ich bin ſie müde. Du kannſt ſie kriegen.“

„Ne,“ grinſte Blufter. „Jch danke ſchön. Die kenne ich, die
bezahlt nicht, noch nicht einmal das Tanzgeld. Jch bin mehr
für Verhältniſſe mit Portemonnaie.“

Plötzlich flog ein Bierfilz über den Tiſch, dem Sergeanten
Putz mitten ins Geſicht. Das war das Signal zu einer wahren
Schlacht. Die Filze ſauſten wie Geſchoſſe durch die Luft. Es
ſtanden vier Lampen auf dem Tiſch, aus den Kabinetten der
Unteroffiziere zuſammengeholt. Eine wurde getroffen, der
Zylinder zerſprang.

zeugen ſchlug man auf die Lampen ein, bis nicht eine einzige
mehr heil war. Und in dem allgemeinen Hallo beagchtete nie
mand die Wunden, die man ſich an den Splittern und Scherben
zuzog. Als alles kurz und klein war, ſtieg ein furchtbares
Siegesgeheul t Decke empor.

Adolf hatte ſtill zugeſehen und ſich gewundert. Und immer
wieder ſchwirrte es ihm durch den Kopf: „Ein Kaufmann ohne
Geld was ſoll der heutzutage anfangen? Aber zum
Donnerwetter, deshalb braucht er doch nicht gerade beim Kom
miß zu bleiben!“

XVI.
Zwiſchen dem Hauptmann und dem Feldwebel war eine Art

Waffenſtillſtand eingetreten. Es kam Adolf ſo vor, als ob es
den Alten doch reute, bis zum Aeußerſten gegangen zu ſein.
Jedenfalls legte er jetzt in ſeine Worte, wenn er mit dem Feld
webel ſprach, ein gewiſſes, Maß von v 7hteit Aber er
fand bei dem Schwergekränkten keine Gegenliebe. Der blieb
immer ſteif, dienſtlich.Der Oberſt hatte die Kompagnien eines Tages in der ſechſten
Garnitur antreten laſſen. Nachher kam der Hauptmann mit
dem Spieß auf das Bureau. Man merkte es dem Alten an,
daß er etwas auf dem Herzen hatte. Er lief unruhig in der
engen Stube hin und her und achtete nicht darauf, daß ſein
nachſchleppender Säbel an alle Möbel anſchlug, einen Heiden-
lärm verurſachte und für Adolf und den Feldwebel eine ſtete
Gefahr war.

Plötzlich blieb er ſtehen.
daß er ſich zur Ruhe zwang.

„Feldwebel!“
„Herr Hauptmann
„Sagen Sie mal, wie hängt das zuſammen Die ſechſten

Anzüge der vierten Kompagnie waren ja pikfein und

Man hörte es an ſeiner Stimme,

unſere Leute ſahen aus wie die Lumpenſammler, ſo ſchäbig und
zuſammengeflickt? Wie iſt ſo ein Abſtand möglich?“

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Neue A uffaſſung. Lehrer (Sprichwörter erklärend):

Was verſteht Du unter dem Sprichwort: „Eine and wäſcht
die andere Schüler Daß beide Hände ſchmutzig ſind.



Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 1. Auguſt 1899.

Eine Hausſuchung fand heute morgen in den Räumen
der Redaktion und Expedition ſtatt. Es handelte ſich um das
Manufkript eines Artikels aus Naumburg in Nr. 143 unſeres
Blattes mit der Spitzmarke: Kellnerſeelen, durch den ſich einige

Referendare in Naumburg er Gefunden wurde
nichts. glei hat der Koll. Weißmann eine Vorladung
vor den Unterſuchungsrichter erhalten, da er während der Zeit
des Erſcheinens dieſes Artikels Donnerstag, den 22. Juni

verantwortlich zeichnete. Ob die Vorladung damit zu
ſammenhängt, entzieht ſich unſerer Kenntnis.

Seine Jntelligenz gerichtlich beſcheinigen laſſen will
ſich der Werkzeugmeiſter Kühme, Reichstagskandidat a. D.
und Vorſtandsmitglied des Evangeliſchen Arbeitervereins. Jn
einem Eingeſfandt in der Hall. Ztg. droht er, den Kollegen
Thiele als derzeitigen Verantwortlichen vor den Kadi
ſchleppen zu laſſen, weil in der Freitagsnummer unſeres
Blattes in einer Lokalnotiz mit der Ueberſchrift: Scharfmacher-
arbeit, von Herrn Kühme als Reichstagskandidat bei der 1896er
Nachwahl geſagt war, daß die ganze Wien dieſes Herrn
ſich im Schimpfen auf die Sozialdemokratie dokumentiert habe.
Herr Kühme will nun vor Gericht den Beweis erbringen, daß
dieſe Jntelligenz bei ihm auch dann noch vorhanden iſt, wenner auf die Veſchimpfung der Sozialdemokratie verzichtet. Wir

freuen uns ſchon heute auf dieſen Beweis des Herrn Kühme
und ſind gern bereit, ihm eine Anzahl Zeugen zu nennen, die
feine Intelligenz eidlich erhärten. Vielleicht ſpielt Herr
Titularprofeſſor Suchsland den Kronzeugen bei dieſer Ver
handlung.

Die Denkſchrift übertrumpft! So überſchreibt unſer
Dresdener Parteiorgan, die Sächſiſche Arbeiterztg.,
einen Artikel, in welchem ſie die Urteilsbegründung des Ober-
landesgerichts Naumburg in betreff Zuzug fernzuhalten,
die wir vor 14 Tagen in einem Leitartikel zum Abdruck
brachten, einer Kritik unterzieht. Ohne erſt das Naum-
burger Oberlandesgericht als Quelle dieſer famoſen Definition
zu nennen, erwähnt der Artikel die hauptſächlichſten Punkte
der Urteilsbegründung und ſagt zum Schluß:

Auch die Arbeiter ſind beunruhigt. Dreifach
verankert iſt der Beweis, daß „Zuzug iſt fernzuhalten“ grober
Unfug, mit deutſcher Gründlichkeit iſt der Beweis geführt!

Wer aber iſt der geniale Pfadfinder, der dem ſo harmlos
ausſehenden Aufruf: „Zuzug iſt den Schleier
abgeriſſen und ihn als Quinteſſenz aller ſozialdemokratiſchen
Niedecrtracht, Bosheit und Tücke enthüllt hat

Jrgend ein Scharfmacherblatt, wird der Leſer denken,
irgend ein Tintenkuli der Stumm und Krupp, der
Schlotbarone und Kohlenjunker!

Aber er hat falſch geraten. Die Behauptung, daß die Auf-
forderung „Zuzug iſt fernzuhalten“ die Aufforderung zur An-
wendung ungeſetzlicher Mittel in ſich begreife, die Aufforderung
zur Beleidigung, Bedrohung, Nötigung und Mißhandlung der
Arbeitswilligen, die Behauptung, daß die ſozialdemokra-
tiſche Parteileitung Befehl zur Verübung ſolcher Unge-
ſetzlichkeiten erteile, die Behauptung, daß mit Billigung der
ſozialdemokratiſchen Parteileitung Streiks ohne erſichtlichen
Grund und ohne vorausgehende Differenzen begonnen haben,
daß nicht ſozialdemokratiſche Arbeiter zum äußeren Anſchluß an
die ſozialdemokratiſche Organiſation und zur a e unge-
ſetzlicher Handlungen gezwungen werden all dieſe Behaup-
tungen ſind nicht dem Hirne eines profeſſionsmäßigen Scharf-
machers, eines gewöhnlichen Zeitungsſchreibers entſprungen, ſie
ſind nicht niedergelegt in irgend einem gleichgiltigen Zeitungs-
artikel, ſondern ſie ſind geboren in den Köpfen hoher deunt-
ſcher Richter, ſie ſtehen wörtlich in einem amtlichen
Aktenſtück, in der Begründung eines gerichtlichen Ur-
teils!

Es iſt kein Scherz, ſondern bittere ernſte Wahrheit: deutſche
Richter, die zur unparteiiſchen Wahrung des Rechts Berufenen,
haben dieſe Behauptungen aufgeſtellt. Das Oberlandes-
gericht Naumburg iſt es, das ſo bewieſen hat, daß „Zuzug
fernzuhalten“ grober Unfug!

Schöffengericht und Landgericht in Halle a. S. hatten den
Genoſſen Swienthy freigeſprochen von der Anklage, als
Redakteur des Volksblatts durch die Aufforderung: „Zuzug iſt
fernzuhalten“ in dem oben wiedergegebenen Artikel groben Un-
fug verübt zu haben. Das Oberlandesgericht hat das frei-
ſprechende Erkenntnis aufgehoben. Der Gegner, gegen den
in dem Zitate polemiſiert wird, iſt das Landgericht Halle.

Die Kritik verſagt gegenüber den Leiſtungen des Oberlandes-
gerichts! Wer einen Beweis haben will, daß wir im Klaſſen-
ſtaat leben und daß die verſchiedenen Klaſſen einander nicht
mehr verſtehen, der leſe dies Urteil!

Das Koalitionsrecht, dem man geſetzgeberiſch nicht bei-
kommen kann, nimmt man ihnen ſtückweiſe durch eine gewandte
Rechtsauslegung!“

Die Frankfurter Volksſtimme, die von dem Urteil
gleichfalls Notiz nahm, bemerkt dazu: „Wie werden ſich alle
Scharfmacher über die Darlegungen freuen und wie beſchämt
werden ſich die Begründer und „Denkſchriftſteller“ der Zucht-
hausVorlage darüber fühlen, daß ſie etwas Gleiches nicht
fertig brachten. Aber nicht nur die Denkſchrift, ſondern ſelbſt
die ſächſiſchen Urteile werden durch das Naumburger über-
troffen.“

Zuzug fernzuhalten kein grober Unfug. Genoſſe
Ehrler vom Volksblatt in Mühlhauſen i. Th. wurde von der
Anklage, durch den Zuſatz: Zuzug iſt fernzuhalten groben Un-
fug verübt zu haben, freigeſprochen. Jn der Urteils-
begründung heißt es:

Eine derartige Anklage wegen groben Unfugs ſetze eine Be
unruhigung des Publikums oder doch eines Teiles desſelben
voraus; eine Beläſtigung einzelner Perſonen

enüge nicht, um den Thatbeſtand des grobenb nfugs anzunehmen. Die Notizen mit der Aufforderung,
den Zuzug fernzuhalten, träten gleichſam an die Stelle des
Streikpoſtenſtehens; es ſei gewiſſermaßen ein Streikpoſten-
kehen durch die Preſſe. Das Streikpoſtenſtehen anr ſei kein grober Unfug:; wenn die Arbeiter davon

Gebrauch machen, begehen ſie noch nicht groben Unfug, vor-
ausgeſetzt, daß ſie ſich in den Grenzen des Erlaubten halten.
Grober Unfug liege nur dann vor, wenn die Arbeiter das
Streikpoſtenſtehen in terroriſtiſcher Weiſe ausüben. Jm vor-
liegenden Falle könne in den Notizen, welche in ruhigem
Tone gehalten ſeien, keine Beunruhigung des Publikums er-
blickt werden.
Jm ſchroffen Gegenſatz zu dieſen Auslegungen des groben

Unfugsparagraphen in betreff Zuzug fernzuhalten, ſtehen aller
dings die oben bereits gewürdigten Deduktionen des Naum-
burger Oberlandesgerichts, aus denen wir, um die Aus-
legungsfähigkeit derſelben Sache ſeitens preußiſcher Richter
nur ad oculos zu demonſtrieren, folgende Stelle der Mühl-
hauſener Begründung rn ſtellen W e f walten

Daß ei Veröffentlichung Zuzug iſt fernzuhaltee dro wer darſtellt, iſt unbedenklich an-
unehmen. Wenn das Geſetz auch den Arbeitnehmern die
eiwillige Vereinigung zwecks Erzielung beſſerer Lohnverhält-

e geſtattet, ſo verbietet es doch jede zwangsweiſe Beein-h die ſich an vaekeen nicht
eteiligen mögen.
Ebenſowenig kann die weitere Ausführung der Urteils-

begründung gebilligt werden, daß der Artikel nicht geeignet
Sie Publikum in ſeiner Allgemeinheit zu be-

gen.
Gerade für alle dieſe der ſozialdemokratiſchen Partei nicht

oder nur äußerlich angehörige Perſonen ſind öffentliche
Aufforderungen, wie der zur Anklage geſtellte Artikel,
offenbar mit berechnet und beſonders geeignet, beläſti-
gende und ne Gefühle bei ihnen zu erregen. Daß dieſe Gefühle ſich auch dadurch äußerlich be
thätigen, daß die von ihnen betroffenen Perſonen wider
ihren Willen den Anforderungen der Streikanſtifternachgeben, insbeſondere an ſich arbeitswillige Arbeiter aus

M ich der Streikbewegung anſchließen oder daß dieſe
öglichkeit wenigſtens eine ſehr iſt,kann nicht bezweifelt werden. Daraus folgt aber, daß Ar-

tikel, wie der in Frage ſtehende auch geeignet ſind, den
äußeren Beſtand der öffentlichen Ordnung zu verletzen
und in Gefahr zu ſetzen.

Eine impoſante Demonſtration für die Beſeitigung
der Ueberarbeit fand geſtern abend wiederum im „Hofjäger“
ſtatt. Kurz nach 49 Uhr waren der Saal, die Galerie und
die Nebenräume bis auf den letzten Platz gefüllt. Die Stimm-
ung unter den Metallarbeitern iſt vorzüglich und die Erregung
über die Willkür der maßgebenden Perſonen in den Fabriken
iſt groß. Der Schriftſteller Genoſſe Manfred Wittich aus
Leipzig hielt über das Thema: „Unternehmer- Verbände
und Arbeiterwohlfahrt“ einen ausgezeichneten, oft mit
Beifall begleiteten Vortrag. Er verſtand es, die Sünden der
Unternehmer an der Hand ſtatiſtiſchen Materials bis in die
kleinſten Details zu kennzeichnen, und ließ bei dem Ernſt der
Dinge auch den Humor zu ſeinem Rechte kommen. Redner
ſchloß ſeinen Vortrag mit einer kräftigen Aufforderung zum
Anſchluß an den Deutſchen Metallarbeiter-Verband.
Die Diskuſſion war ſehr lebhaft und brachte wiederum eine
ganze Menge neuer Mißſtände an die Oeffentlichkeit. Es wurde
aber auch mitgeteilt, daß einige Fabrikbeſitzer die Forderungen
der Arbeiter anerkannten, und ſoll gelegentlich darüber berichtet
werden. Auch der Fall Wernicke, die ganz unberechtigte Ent-
laſſung des Familienvaters von 9 Kindern, wurde nochmals
kurz geſtreift. Folgende Reſolutionen fanden einſtimmige An-
nahme:

I

Die heute den 31. Juli im „Hofjäger“ tagende, von 1000
Perſonen beſuchte Metallarbeiter Verſammlung ſpricht ihr
volles Einverſtändnis zu dem Vortrage des Schriftſtellers
Genoſſen Manfred Wittich aus, und verpflichtet ſich, mit
allen zu Gebote ſtehenden Mitteln die Ueberarbeit zu
beſeitigen. Da die Ueberarbeit die halleſche Metallarbeiter-
ſchaft ſchon bis auf das Aeußerſte degeneriert hat, beſchließt
die Verſammlung nach dem Vorſchlage der von den ver-
ſchiedenen Kollegen der Fabrik-Etabliſſements gewählten Ver-
trauensperſonen, vom I. Auguſt ab nur noch täglich
10 Stunden zu arbeiten, eventuell für jede Ueberſtunde
20 Pfg. Zuſchlag zu fordern. Jn ſolchen Betrieben, in denen
der Zuſchlag von 20 Pfg. verweigert wird, verpflichten ſich
die Metallarbeiter, nicht länger als 10 Stunden pro Tag zu
arbeiten.

Wenn die Metallarbeiter von Halle jetzt nicht zu dem
äußerſten, dem Verhalten der Metallinduſtriellen gegenüber
angebracht erſcheinenden Mittel greifen, ſo geſchieht das nur
mit Rückſicht auf die gegenwärtig im Kampfe ſtehenden
Kollegen des Jn- und Auslandes. Sollten ſich aber Meiſter
oder Jnduſtrielle gegen die Metallarbeiter noch weitere Ueber-
griffe erlauben, ſo werden die Metallarbeiter von Halle auch
vor dem äußerſten Mittel nicht zurückſchrecken.

Die heutige Verſammlung verurteilt mit aller Entſchieden
heit das Vorgehen der Firma Wernicke gegen den am
Donnerstag aus geſuchten Gründen auf das Straßenpflaſter
geſetzten Metallarbeiter und verſpricht, mit aller Kraft dahin
zu wirken, daß ſolche Maßregelung in Zukunft nicht wieder
geſchieht.

Gegen 12 Uhr wurde die Verſammlung mit einem begeiſtert
aufgenommenen Hoch auf die jetzige Metallarbeiter- Bewegung
geſchloſſen.

Der neue Marineprofeſſor ein Hallenſer. Dem
Verdienſte ſeine Krone! ſchreibt die Leipziger Volkszeitung und
bringt über den neuen Marineprofeſſor Ernſt v. Halle eine
kurze Biographie, der wir um unſeres Landsmanns willen gern
Raum geben. Denn Herr v. Halle ſtammt aus Halle und
hat eine merkwürdige Stammes- und Ruhmesgeſchichte. Der
Stammesurſprung war durchſichtiger, als er noch den ehren-
werten, aber leider ſo einfachen Namen Ernſt Levy trug.
Levy ſtammte nun aus Halle, und nichts war einfacher, als
er ſeine „wiſſenſchaftliche“ Karriere begann, als ſich deshalb
Ernſt Levy aus Halle zu nennen, er wurde eifrig wie
er war alsbald Adlatus des Herrn Schmoller und ent-
wickelte ſich kurz darauf zu dem merkwürdig zwar klingenden,
aber ſchon weniger durchſichtigen Ernſt Levy von Halle:
das war 1892 93. Damals veröffentlichte er unter dieſem
Namen mehrere Aufſätze in Schmollers Jahrbuch für Geſetz
gebung 2c. Jetzt kommt das Jahr 1894 und wir finden unſer
Amphibium wieder, aber als Ernſt von Halle. Die erſte
Stufe war erreicht! Neben Herrn Adolf von Wenckſtern
prangte als gleichwertig der frühere Ernſt Levy (aus Halle)
als Ernſt von Halle, ein würdiges Brüderpaar! Als Ernſt
von Halle veröffentlichte der „erfolgreiche“ ſtrebſame Jüngling
die Aufſätze: Die wirtſchaftliche Kriſis des Jahres 1893 in den
Vereinigten Staaten von Nordamerika (Schmollers Jahrbuch,
18. Jahrg.). Das Jntereſſe Deutſchlands an der amerikaniſchen
Präſidentenwahl des Jahres 1896 (ebenda, 20. Jahrg.). Man
vergleiche die Namensveränderung und die Themata-Verände-
rung: als Levy ſchrieb er über Viehmärkte und Handels-
makler, beides ihm urſprünglich näher liegend, als von Halle
wurde er überſeeiſch und international, ſchrieb über Nord-
amerika, ſo 1897 über Baumwollenproduktion und Pflanzungs-
wirtſchaft in den nord amerikaniſchen Südſtaaten (Leipzig, 1897).

Dieſe parallel laufende Mauſerung erſcheint ſchon klarer
wenn man ſich erinnert, daß 1897 der Flottenkoller begann!
Für einen erkenntnisfähigen Geiſt ein wertvolles Signal: man
widme ſich ganz dieſem neugeſchaffenen Gebiet „wiſſenſchaftlicher“
Forſchungen, und der Erfolg kann nicht ausbleiben. Herr
v. Halle wird alſo Marine-Enthuſiaſt, Weltmachtspolitiker und
macht in „Seeintereſſen Deutſchlands“! Herrn Boſſe konnte
eine ſo gut den Geiſt der Zeit verſtehende W nicht verborgen
bleiben: Herr v. Halle habilitiert ſich an der Berliner Univerſi-
tät; aber das war für den Ehrgeiz unſeres Jünglings noch
ſehr wenig: eine Profeſſur in Berlin konnte unter nor-
malen Verhältniſſen nicht ſo bald frei werden und ewiger
Privatdozent zu ſein, hatte für ihn und Herrn Boſſe wenig
Reiz. Nichts einfacher, als dieſen Uebelſtand beſeitigen: der
nächſte preußiſche Etat brachte die Forderung einer neuen
außerordentlichen Profeſſur für Staatswiſſenſchaften
und ſie wurde bewilligt. Aber Herrn v. Halle ſofort in dies
neue Neſt ſetzen, war nicht nach dem Sinne unſerer diplomatiſchen
Wiſſenſchaftler; nach kurzem wird Herr v. Halle zunächſt als
Hilfsarbeiter ins Reichsmarineamt berufen. Und nun, nachdem
dieſer „Nauticus“ dort wiſſenſchaftlich gelfer iſt er jetzt
in die Marineprofeſſur, wie ſie gleich von Eingeweihten genannt
wurde, endlich eingeſetzt. Es iſt erreicht! Von Stufe zu Stufe
iſt's aufwärts gegangen, und es wird höchſt ergötzlich werden,
die weiteren Erdenſpuren dieſes begabten „Gelehrten“ ſtaats-
männiſcher Obſervanz zu verfolgen! Er iſt ein wahrhaft
klaſſiſches Beiſpiel reiner Entwickelung aufwärtsſtrebender

Geiſter, und bet ſeinem feinen Sinne für das Wirkliche iſt uns
um ſein Fortkommen nicht bange.

Der Generalanzeiger teilt uns mit, daß er über die
Beendigung des Maurerſtreits am Sonnabend nichts gemeldet
hat. Dadurch wird auch die Bezugnahme auf ihn in der Notiz
ar t dürgerliche Preſſe in der geſtrigen Nummer gegen

andslos.
Ein Diebſtahl im Motorwagen. Am Sonnabend nach-

mittag wurde einer Frau Weiland in einem Motorwagen auf
der Strecke Markt-- Steinſtraße Walhallatheater ein Geldbetrag
von 19 M. geſtohlen, den ſie in ein Taſchentuch geknotet hatte.Der Attentäter, ein junger Mann, ſtieg an der Voſt aus und
i wand in der Menge, ohne daß man ſeiner habhaft werden
onnte.

Zwei Kinder überfahren. Von einem Geſchirr und
einem Motorwagen wurde am Walhallatheater und am Waſſer-turm je ein Kind überfahren. Ob die Verletzungen ſchwer i
konnten wir nicht erfahren.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Heute
(1. Auguſt) beginnt ein gänzlich neuer, äußerſt intereſſanter
und eigenartiger Spielplan.

Bitterfeld. Jmmer ſchlau. Der Arbeiter R. aus
Schmerz fuhr kürzlich nach Leipzig, um ſich dort nach paſſender
Arbeit umzuſehen. Nachdem er den ganzen Nachmittag herum-
gelaufen war, ohne Arbeit gefunden zu haben, beſchloß er, die
Nacht über in Leipzig zu bleiben und ſich am nächſten Morgen
wiederum auf die Suche zu begeben. Da er in Leipzig durch-
aus keinen Beſcheid wußte, ſprach er auf der Straße jemanden
an und erkundigte ſich, wo er am beſten nnd billigſten über-
nachten könne. Der um Auskunft Gebetene war ſofort bereit,
dem Fremden behilflich zu ſein und meinte, er ſoll nur dahin
mitkommen, wo er ſelbſt übernachte. Dies that der junge
Burſche auch und ſchlief mit dem ſo Hilfsbereiten in einer
Kammer. Während er einiges Kleingeld in ſeinen Hoſentaſchen
ſtecken hatte, legte er vorſichtiger Weiſe ſeine Geldbörſe mit
einem 20-Markſtück unter das Kopfkiſſen, woſelbſt er jedoch am
Morgen zu ſeinem Schrecken bemerken mußte, daß das Geld
verſchwunden war. Da die Thür verriegelt geweſen war,
konnte nur ſein Schlafkollege das Geld geſtohlen haben. Er
ließ ſich jedoch nichts merken, verzehrte ſeinen Kaffee mit dem
Diebe zuſammen, zahlte von ſeinem Kleingeld und begab ſich
mit dem freundlichen Schlafgenoſſen wieder auf die Straße.
Hier verſtändigte er bald einen Polizeibeamten von ſeinem Ver-
luſte und teilte ihm auch ſeinen Verdacht mit. Der Dieb wurde
feſtgenommen und nach längerem Leugnen geſtand er den Dieb-
ſtahl auch ein. So kam der Beſtohlene wieder in den Beſitz
ſeines Geldes, während der Dieb hinter Schloß und Riegel
gebracht wurde.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Von einem von einer Mauer abfallendem Steine wurde in

Röglitz dem S8jährigen Maurersſohn Otto Stolle ein Finger
der rechten Hand vollſtändig abgequetſcht. Furchtbar ver-brannt wurde in Köthen eine Frau durch die Exploſion von
Spiritus, den ſie auf das Feuer aufgießen wollte. Erhängt
hat ſich in Laucha der Zimmermann Menzel. Jm Heu er-
ſtickt iſt der 12jährige Böttchermeiſtersſohn Heuer in Genthin.
Der Knabe hatte ſich auf das Heu gelegt, war eingeſchlafen und
hatte ſich ſchließlich ſo ſtark in demſelben vergraben, daß er er-
ſtickte. Auf der Weidenbacher Chauſſee bei uerfurt
wurde ein Radfahrer von einem Pferde durch einen Hufſchlag
bedeutend verletzt.

Vermiſchtes.
Aus der Hauptſtadt des Spielfürſten Albert, Monaco,

wird berichtet: Auf dem Boulevard Condamine ſtürzte am
Sonnabend nachmittag die Mauer eines im Bau begriffenen
Hotelnebengebäudes zuſammen. Von 50 italieniſchen Arbeitern,
die bei dem Bau beſchäftigt waren, wurden 3 Maurer getötet.
11 Verwundete wurden während der Nacht aus den Trümmern
hervorgezogen.

Nur immer genau! Der Redakteur der „Gazeta Gdanska“
in Danzig iſt, wie man uns von dort ſchreibt, aufgefordert
worden, den Reſt ſeiner Gefängnisſtrafe zu verbüßen, die er
ſich durch einen Bismarckartikel zugezogen hatte. Dieſe Ge
fängnisſtrafe beträgt laut der dem Redakteur gewordenen Zu-
ſtellung noch 5 Wochen, 1 Tag und 5 Minuten.

Ein Feuerwerkskörper explodierte Sonntag abend in
Neapel bei einem anläßlich eines Volksfeſtes abgebrannten
Feuerwerk. Ein Feuerwerker wurde getötet, 35 Perſonen ver-
letzt, unter ihnen mehrere erheblich.

Eine Vergiftungsaffaire macht in Paris großes Auf-
ſehen. Madame Coudert, die Gattin eines reichen Jnduſtriellen,
welcher über 600 Arbeiter beſchäftigt, wurde nämlich verhaftet
unter dem Verdachte, ihre 14jährige Nichte a zu haben,
um ſich deren Vermögen anzueignen. Das Mädchen ſtarb kurz
nach dem Genuß von Schokolade, welche ihr angeblich von der
Verhafteten geſchenkt worden war. Die Menge wollte die
Frau, die übrigens leugnet, lynchen.

Arbeiter-Riſiko. Jn dem Kohlenbergwerke Szakul erxplo-
dierte vor der Zeit eine zu Sprengarbeiten beſtimmte Menge
Dynamit. Einem Arbeiter wurde der Kopf abgeriſſen, ein
anderer wurde ſchwer verletzt.

Eiſenbahnunglück. Der von Trieſt kommende Schnell
ug entgleiſte geſtern in der Nähe von Klagenfurtz; zweiPerſonen ſind tot, ſchwer und etwa zwölf ſind

leicht verletzt worden. Unter den Leichtverwundeten befinden
ſich die Kaufleute Oskar Schulze und Hermann Mankiewicz
aus Berlin.

Zirkus Renz „unter dem Hammer“. Dieſer Tagefand in Brüſſel bie öffentliche Verſteigerung des geſamten
lebenden Jnventars und der Requiſiten des bekannten Renz-
ſchen ſtatt. Hundert in der hohen Schule und in
Freiheit dreſſierte, zumeiſt edle und wertvolle Pferde, reiche
Koſtüme und Livreen aller Art, ſowie ganze Berge von Ma-
terial zu den großen Ausſtattungsſtücken, die man bei Renz in
den letzten de ren zu ſehen bekommen hat, befanden ſich da
runter. Ob der Erlös zur Tilgung von Schulden, die der letzte
Direktor, der jugendliche Ernſt Renz, ein Enkel des „Alt-
meiſters“, im Verlaufe ſeiner zweijährigen Direktionsführung
kontrahiert hat, reichen wird, iſt r Der junge, unerfah-
rene Direktor ſoll das Opfer von Geldgebern geworden ſein,
die ihn ſyſtematiſch auszuplündern verſtanden. Aber es gebrach
auch Renz jun. völlig an der Sachkenntnis und Energie, welche
die Führung eines ſo großen Jnſtituts fordert. Renz jun. verliert nicht nur ſein Erbteil von 1 Millionen Mart er iſt
auch unter Kuratel geſtellt worden. Sein Onkel, Kommiſſions-
rat Franz Renz, der vor 2 Jahren, müde des Konkurrenz-
kampfes mit ſeinem Gegner (Buſch) und der Zwiſtigkeiten unter
den Renzſchen Erben, das Direktionsſzepter niedergelegt, hatte
keine du von neuem an die Spitze des Jnſtitutes zu treten,und ſo iſt denn der ruhmreiche Zirkus Renz endgiltig vom
Schauer verſchwunden.

„Komiſches Volk, dieſe Deutſchen,“ äußerte ein Ameri-
kaner, der am BelleAllianceplatz in Berlin den Zudrang zur Süd
lichen Vorortbahn beobachtete. Warum laſſen ſie nicht alle zwei Mi-
nuten einen Train laufen, um die Baukoſten in acht Tagen zu
decken Mein Herr, erwiderte ein Deutſcher, das iſt unmög-
lich. Wieſo? Die Polizei erlaubt es nicht. Die Polizei,
wieſo? Weil es ein Unglück geben könnte, wenn ſo viel ge-
fahren wird. Ein Unglück, wieſo? Weil die Bahn von
Tempelhof und Britz nur eingeleiſig betrieben wird. Einge-
leiſig wieſo Ja, das weiß ich auch nicht, antwortete der
Deutſche. Der Amerikaner aber ſchüttelte den e ing da-von und ſprach: Die Bahn wen ſie, den Verkehr ben ſie
und beides richten ſie ſo ein, daß es nicht zu brauchen iſt. Doch
ein komiſches Volk, dieſe Deutſchen

Ein ſchlagfertiger Polizei-Jnſpektor. Der Polizei
Jnſpektor Peter Groß in Wien, der am 29. Mai anläßlich der

d



Wahlrechtsdemonſtration den arretierten Genoſſen Alexander
Täubler während der Eskorte von rückwärts mit Fauſt
ſchlägen traktierte, wurde nach durch eführter Verhandlungwegen thätlicher Mißhandlung t im Dienſte zu 10 Guiden Geld-

ſtrafe ev. achtundvierzig Stunden Arreſt, verurteilt. Wie das
Urteil zeigt, verſteht auch die öſtreichiſche Juſtiz prügelnde
Poliziſten gar glimpflich zu behandeln.

Fluſſiges cetylen. Die Allg. Ztg. übermittelt die bedeut
ſame Nachricht, daß der geniale franzöſiſcher Chemiker Berthe-
lot und der Erfinder des rauchloſen Pulvers, Vicille, durch
Erperimente nachgewieſen haben, daß das flüſſige Acetylen mit
Sand gemengt frei von jeder Exploſionsgefahr iſt. Das gas-
förmige Acetylen, wie es jetzt im Gebrauche ſteht, iſt bekanntlich
wegen ſeiner großen Erxplodierbarkeit nur unter großer Vorſicht
und in beſchränktem Maße verwendbar. Nach der nun ge-
machten Entdeckung iſt es möglich, dieſe billig herzuſtellende
Beleuchtungskraft an a r Gefährten und auch in Wohnräumen
ohne Gefahr zu benutze Es erſcheint ſonach nicht ausgeſchloſſen, daß wir vielle ächt endlich auf dieſem Wege zu dem ſo
lange vergeblich geſuchten Licht der Zukunft kommen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Vom ſicheren Tode gerettet hat die Feuer-wehr in der Nacht zum Monte ag die jährige Witwe Eichfeld,

die Kommandantenſtra e 20 ein Dachſtübchen bewohnt. Die
alte Dame iſt ſeit länger als 8 Tagen krank und öfter vonhochgradigem Fieber keß— allen Sie wurde von einem Armen

arzt behandelt. Trotz des Mangels jeglicher Pflege wurde die
Kranke allein in ihrer Wohnung bela ſen Vurz nach Mitter-
nacht wurde nun die E. v on einem ſta ken Fieber befallen, ſiekletterte durch das Dach ffenſter auf das etwas ſchräg abfallende

Dach und ließ ich hier hart am Rande nieder, ſo daß die
Bei ine über die Dachrinne herabhingen. So hat die Aermſte
1 Stunde in dieſer lebens gefährlichen Lage t gebracht, bevorſie heiertt wurde. Jn aller Eile wurde die Feuerwehr alar-
miert, die in kaum zwei Minuten zur Stelle war und ſofort
das Sprungtuch aus breitete. Geräuſchlos kletterten dann
Feuerwehrleute durch zwei verſchiedene Dachfenſter auf das
Dach und zogen die Kranke unter eigener Lebensgefahr wieder
in das Dachſtübchen. Daß die Frau nicht herabgeſtürzt iſt,
erſcheint als ein Wunder um ſo mehr, als ſie in ihrer ge
fährlichen Lage fortwährend mit ſtarkem Huſten zu kämpfen
hatte.

Berlin.
Blättern
ſtürzt,

Der Poſſendichter Leon Treptow ſoll Berliner
zufolge von der Grasleitenſpitz in Tirol abge-aber mit einem ſtarken Blutverluſt davongekommen

ſein.
Verlin. Eine Liebestragödie. Jn dem Langen Seebei Grünau haben am So untag der Bäckermeiſter Schwemm-

ler aus Friedri chsberg und ein junges Mädchen aus Kammin
in Pommern den Tod geſucht und gefunden. Der Bäcker
meiſter war verheiratet und Vater dreier Kinder. Zwiſchen
den beiden hatte ſich ein Liebesverhältnis entſponnen und da
eine eheliche Verbindung ausgeſchloſſen war, beſchloſſen ſie, ſichdas Seben 3 u nehmen.

S andau. Der Schloſſe er Gunkel wurde gelegentlich eines
Ausflugs von einem J nſekt auf der ripre geſtochen. Nach
einigen Tagen machte ſich eine ſtarke Anſchwellung bemerkbar
der junge Mann ſuchte nunmehr eine Klinik in Berlin auf.
Leider war es ſchon zu ſpät. Am Sonnabend iſt er an
Blutvergiftung geſtorben.

Kiel. Die Leichen der drei am Freitag im Hafen er-
trunkenen Matroſen wurden geborgen und nach dem Zriedri

orter Lazarett geſchafft. Die geſ unkene Gig iſt gehoben, dieſelve
iſt unbeſchädigt und wurde zur
gebracht.

Dresden. Wie man Unfallrentenempfänger be-
Ein Stein-handelt, dafür liefert folgender Fall ein Beiſpiel.hruchspächter aus Bü lau,

arbeitete, hatte ſich bei

indem er währen
dem Kopfe auf einen Stein aufſchlug.
arbeitsunfähig. Dauernde Folgen des Unfalles waren angeb-
lich Verluſt des Gehörs auf dem rechten Ohr, Schwindelanfälle

Der Betreffende begründete damit einen
Auf Grund der ärztlichen Unter-

Hrchung bekam er auch 27.80 M. Rente monatlich zugeſprochen.
Noch nicht zwei Monate, mußte er ſich abermals unterſuchen
laſſen. Die Folge davon war, daß ihm die Rente entzogen

Schiedsgerichtes
fiel zu gunſten der Berufsgenoſſenſchaft aus es blieb bei der

Der wirkliche Effekt kommt aber noch. Der
Steinbrecher wurde nämlich nunmehr unter Anklage ge-

weil er die Berufsgenoſſenſchaft durch ſeinen Renten-
betragenden

und Ohrenſauſen.
auf Unfallrente.Anſpru

wurde.
Rentenentziehung.

ſtellt,
anſpruch um die Gewährung einer
Jahresrente zu betrügen verſucht haben ſoll. Der Angeklagte
wurde vom Landgericht fr eigeſprochen, da der ganze Stab

Die

der ſelbſt als

tſcheidung des angerufenen S

333.60 M.

enovation nach der Kaiſerwerft

Steinbrecher miter Steinbruchsberufsgenoſſenſchaft mit
1000 Mark verſichert. Voriges Jahr verunglückte der Mann,

der Arbeit von der Leiter ſtürzte und mit
war einige Zeit

465 0.50, 466 leerSumma: 109.00 M.
Die mit bezeichneten

dieſelben bald abzuliefern.
Halle, 31. Juli 1899.

449 0.40, 450--453 leer, 454 0.50, 455 0.30, 456 und 457 leer,
458 0.30, 459 leer, 460 0.50, 461 0.20, 462 leer, 463 1.20, 464 leer,

467 0.40, 468 und 469 leer, 470 1.35 M.

Liſten ſtehen noch aus und erſuche,

Paul Böttcher.

und Liedenauerſtraße 159).
Großer Berlin 2).

wache 9). Der Kernmacher
ſtein).

Eheſchli
Leipzigerſtraße 20).

Geboren Dem Fabrikarbeiter

Dem Referendar von Zatrzewsri
Bieſecker eine T. (Domplag 6).

ſtraße 4).
eine T. GWaffinerieſtraße 33).

Dem Eiſendreher Pohle
Der m

Buchbinder Kröning und Elsbeth Reichardt (Berlin und Oesdorf).
ſtedt und Wilhelmine uUlrich (Offleben).

eßung Der Schloſſer Kabierske und Marie Hake (Thomaſiusſtraße 36 und

arbeiter Becker ein S. Böllbergerweg 55).

Dem Zigarrenmacher Halle eine T. (Spitze 15). De
Handarbeiter Gaida ein S. (Pfännerhöhe 58). Dem Handarbeiter t Bätz ein S. (Beeſener

vinz Sachſen Dr. Schneider ein S. (Schillerſtraße 2).

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, den 31. Juli.

Aufgeboten Der Handarbeiter Baum und Katharina Zinndorf (Pfännerhöhe 29
Der Kaufmann Möller und Anna Troll (Wiedelah und

Der Schloſſer Stolze und Olga Lazar (Turmſtraße 3 und Eisleben).
Der Fabrikarbeiter Steinweg und Martha Hahnemann (Thorſtraße 18 und MittelWetz und Emma Vogler Moritzkirchhof 2 und Giebichen-

Der Bereiter Knöfler und Anna Schmidt Hohenthurm und Braſchwitz). Der
Der Arbeiter Bohn-

Kacinski ein S. (Schloſſerſtraße 3). Dem Fabrik-
Dem Maurer Freund ein S. Bölbergaſſe 1).

Dem Handarbeiter
D

eine T. (Am Kirchthor 8). m

ein S. (Jakobſtraße 38). Dem Fuhrmann Riegeerſten Vorſtandsbeamten der landw. Bank der S

Dem Schuh macher Voigt eine T.
9 (3. Vereinsſtraße 85). Dem Keſſelſchmied Grundmann ein S. (Saalberg 21). Demvon ärztlichen Sachverſtändigen nicht im ſtande war, die An en 21).Privatmann Hoyer ein S. (Krauſenſtraße 19). Dem Tiſchler Gro in S. Kleineklage zu ſtützen. Jm Gegenteil. Es mußte zugegeben werden, ülrichſrahe S. CKrauſenſtraß cher Groß ein S. (Ee

daß der Angeklagte ſeit dem Unfall thatſächlich ſchwer r c n e h 75 n d alien
M 8 S ändler Thiele Lon. Forſterſtraße 35). er Rentner Becker, 86 J. (Uhland-Buer. Ei in mer kwi ür di i ger R echte ſta ndp unkt. da ſtraße 4). Des Maurer Her unig T., 1 Mon. (Harz 22). Des Zimmermann Kochen-

dem Rechtsbewußtſein des Volkes müßte ein Beamter, der ſeine er
Stellung u Uebergriffen benutzt,

Das Schöffengericht von Buer ſteht auf einem anderen
Steiger Buſchmann

werden.
Standpunkt.
von Zeche
jungen zu verantworten.
Mißhandelten,
kommandieren,

Als er die Antwort bekam,
griff er den Jungen an den Hals,
zunächſt mit der Hand, dann aber wie ſinnlos mit dem Meter-
ſtock, ſodaß der Mißhandelte wie tot zu Boden ſank. Der Amts

bleiben.

anwalt hielt
Umſtände könnten nur darum zugebilligt werden, weil Buſch-

iner Eigenſchaft als Beamter gehandelt
ielt daher eine Geldſtrafe von 100

Das Gericht ſchloß ſich dieſem

mann in ſe
Der Herr

Gewiſſen

Amtsanwalt
Mark für angemeſſene Sühne!
Antrage an. Sicher haben die Leute nach beſtem Wiſſen und

Recht geſprochen.
ſondern wirkt grade beunruhigend. Es iſt uns ein Beweis
dafür, wie Klaſſenintereſſen die höchſten Güter der Menſchheit

beſonders

Vor demſelben hatte ſich der
„Nordſtern“ wegen

doch wollte er denſelben

eine ſtrenge Strafe für am Platze.

Das aber beruhigt

in Gefahr bringen.

ſtrenge beſtraft

Mißhandlung eines
Buſchmann war nicht Vorgeſetzter des

eines
über die Arbeitszeit hinaus im Geſchirr zu

es ſei doch Feierabend,
ſchlug ihn auf den Kopf,

1 Mon.
Des Maurer Booſt T.,
Weiſe, 74 J. (Mansfelderſtraße 59).
feldſtraße 7).
rateur Bluhm S.,Pferde- 2 Mon. (Barfüßerſtraße 16).

27 J. (Klinik). Der Geſchirrführer
T., 6 Mon. Glauchaerſtraße 19).
Des Schuhmacher Birke S.,
T., 7 Mon. Alter Markt 24).

Tages

(Schwetſchkeſtraße 14).
8 Mon. (Weingä ärten 25).

Der Mühlenbeſitzer Weineck, 69 J. (Mansfel der ſtraße 19)
3 Mon. (Wörmlitzerüraße 109). Des

Des Desinfektor Heine T.,Arbeiter Metz Ehefrau Friederike geb. Hüther, 37 J. (Klinik).

2 Mon.
Martha Gödicke,

Der Former Kober, 38 J. (Klinit).
Die Witwe Alwine Wetterling geb.

2 Mon. (Lerchen-
es Reſta iTiſchlermeiſter Se elmann T.

Mon. Ankerſtraße 1). Des
Der Kaufmann Pätzold,

Berger, 27 J. (Klinit). D. Fabrikarbeiter Klaus
Des Buchbinder Hirſe S., 3 W. Lindenſtraße 54).Mittelwache 14). Des Dachdeckermeiſter Röhm

16 J. (Klinik).

Des Schutzmann Kieſelbach T.,

Verantwortlicher Redakteur: Wilhelm Swienty in dalle.

Mildernde
Die Firma

H. Elkan
Halle a. S.

ung i ht. Leipzigerſtraße 87
fertige Betten

empfiehlt fürHrant- Teciallanger

Bettbezüge,
Bettlaken, Köper- Jnlet,BVettdamaſt, Teppiche Gar-

dinen e. e.

Quittung.Auf Sammelliſten für Parteizwecke gingen ein: 49*, 99 leer,
163*, 174 0.25, 254*, 255 leer, 263 und 264 leer, 273 leer.280 I. 75, 281 1.60, 282 4.15, 283 6.50, 284 leer,

0.25, 287 1.00, 288 1.00, 289 leer, 290 294*,358 135, 359 0.50, 360 0.45, 361 1.75, 362 0.75, 363 1,00, 364

und 365

381 0.50,

O.
366 4.70, 367 -370 leer, 371 2.00,

374 0.30, 375 376 0.40, 377 1.55, 378 0.30,
2 4.55, 383 leer, 384 0.80,

393 0.80, 394 6.15, 395--398 leer, 399 3.70, 400 11.65,
402*, 403 leer, 404 0.50, 405 0.20, 406 0.15, 407 0.25, 408 0.25,
409 1.00, 410--433 434--438 leer, 439 8.45, 440 9.05, 441 3.15,
442 leer, 443 2.10, 444 0.50, 445 leer, 446 4. 15, 447 0.50, 448 leer,

285 10.10, 286
356 und 357 leer,

372*, 373 leer,
379 und 380 leer,385-391 leer, 392 1.30,

Wasserfahrten etc.
Wimpel,
schlangen etc.

401 3.15, er Gewinne.

Zu Gartenfestemn,
Guirlanden, Luftballons,

Zur Unterhaltung für die
bei Schul- und Vereinsfesten grosse Auswahl von
5 ielen und Scheiben, sowie Artikel als Prämien

IIluminations-Laternen, Fahnen.
Drachen, TLuft-

Kinder

c. F. Ritter, Halle S., Leipzigerstr. 90.

DirektionApollo w Theater o Pr. Wiehle.
Vollständig neuer, sehr interessanter

Spielplan.

BOsborgs Bellevue.
Morgen Mittwoch nachmittags von 3 Uhr ab

Familien -Frei- Konzert.Großes

Restaurant zur Gartenlaube
Fleischerstrasse 26.

Hiermit lade meine Bekannten und Freunde zu einem
Fäßchen Freibier

Donnerstag den 3. d. M. höflichſt ein. Hochachtend F. Schröter.a Türme, Steinweg 24.
Vereinszimmer n. Ken noch einige Tage in der Woche frei.

Albert Pappe.
e

Dr. Wilhelm Eekrud's
h

Jluſtrierke Enkwickelungs- Geſchichte
der Welt und des Wiſſens.

Neue Folge

Krankheit oder Verbrechen?
von Dr. G. H. Bernät.

Der Erfolg dieſes Werkes geſtaltet ſich unerwarteter Weiſe ſo großartig,
daß der Preis von 25 Pf. auf

W 15 Pf. pro Lieferung W
und von 1 Mark auf 60 Pfennig pro Heft herabgeſetzt werden konnte.

Zu haben in der
Vawiſcheftraße

Bauſt preiswert zu verkaufen.
Banſtellen r Kröllwit,

Uäh. Königſtr. 90, I.

Zu kanfen grſucht:
Gebrauchte De jeder Art, ſowie

Laden-, Kontor- u. Reſtaurations-Ein-richtungen zu den höchſten Preiſen.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.
Friedrich Peileke, Geiſtſtr. 25.

Telephon 1151.

Zritz. Zeit.2 gebrauchte, UmänderunBrot
groß und kräftig, empfiehlt

Fr. Ackermann, Weberſtr. 10.

Hierdruch-Apparate,
en, Kohlen

ſäure, Erſatzteile u. Reparaturen.
Herm. Graegers Nachfolger

Aus- Hoske, Geiſtſtraße 55.

und
neue

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Gänzlich neuer Spielplan!
Herr Georg Bartling mit ſeinen

gebenden Photographien (Vitagraph).
Neue halleſche Lokalaufnahmen.Derr Paul sandor, mit ſeinem ven-

triloquiſtiſchen BurleskMiniatur-
zirkus. Les Cornelles, myſteriös-
exzentriſche Burlesk-Komödianten.
Miß Theresita. Bravour- Equilibriſtin
auf dem geſpannten Drahtſeil. Die
Geſchwiſter Gladenbecek. Hand-Akro-
baten und Bravour Gymnaſtiker an
Silberketten. Die Koberts-Trilby-
Gesellsehaft, Geſangs und Tanz-
Quartett. Miß Elsa Levainm,Equilibriſtin auf Wem ſchwebenden

Trapez. Siſters Edith und Mary,
engliſche Tanzſängerinnen. HerrAlbert Boehme, Original Geſangs
und Charakter- Humoriſt.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

oritz Zorcks
Gartenlokal.

Jeden Mittwoch

Vreilronzert.
Heute Dienstag Schlachte-Feſt.H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.

Roßfleiſch!
hochfein, nur bei

Böhlert,
Telephon Nr. 900.

Achtung!
Spottbillig.

Große Auswahl in neuen und
getragenen Herren- und Kinder-
Anzügen in allen Farben. Reiſe
körbe, Reiſekoffer, Kellnerkoffer,Mädchenkoffer, Handkoffer, Ber

liner, Uhren, Teſchins, Revolver,
ſelbſtgefertigte Arbeiter Stiefel,
Stiefeletten u. Schuhe für Herren,
Damen u. Kinder. Reparaturen
wie bekannt ſchnell, billig und

Jeden Tag von früh 6 Uhr an
riſches Braunhier

beſter Qualität.
Günthers Brauerei,

Gr. Brauhausſtrafßze.

Eine
große Partie

in ſelten
ſchönen Muſtern

iſt
eingetroffen.

Hugo Nehab
Nachfolger

27 Gr. Ulrichstrasse 27.

gut.
4O. Töpfer,

Roter Turm.
m Eingang neben dem Volkswohl,

rechts, 1 Treppe.

Geübte

Arbeiterinnen
auf

Kindermäntel u. Jacketts
erhalten dauernde und lohnende Be

chäftigung.
Frauen und Müdchen,

welche das Arbeiten von Mänteln er-
lernen wollen, können ſich melden bei

Gebr. Sernau,
Grosse Ulrichstrasse 55.

Teilnehmenden hen und Be-
kannten zur Nachricht, daß n kleineGertrud am Montag frih verſtorben iſt.

vibt benden Weisse

Wäsehen
Vnübertretfliches

Waseh- und
Bleiehrmittel.-
Aleintedhtmit Namen

Dr. Thompson

Norsicht
achahman gen

beraltikuufſich ö
Kleioſgere Aabrikants

Erst Vieglig Düsseldorf-

Anſt. Schlafſtelle Taubenſtr. 15, I.

Sektion n vihenheier
des Deutſchen RetallarbeiterSerb.,

Unſern Mitgliedern zur Nachricht,
daß unſer langjähriges Mitglied, der
Kollege

Emil Kober
am Sonntag geſtorben iſt.

ie Beerdigung findet Mittwoch
nachmittags 4 Uhr von der königl
Klinik aus ſtatt.

Die Kollegen werden um zahlreiche
Beteiligung erſucht. Sammelpunkt
8 11 am R oßplatz.

Der Bevollmüächtigte.

Nachruf.Am 26. Juli n unſer Mit
glied, der Eiſendreher

Foseph Blühlberger.
Er war uns ein treuer und braver
Kollege. Sein Andenken wird vonuns ſtets in Ehren gehalten werden.

Zeitz. Herm. Henſchel u. Frau
Anna geb. Lommer. Verein zur guten Runde.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Großß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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